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Scherenschnittimitation 1n Hinterglasmalerei 

Die Beliebtheit der Scheren­
schnitte zwischen 1890 und 1920 
manifestierte sich u.a. in den zu 
dieser Zeit stattfindenden Silhou­
ettenausstellungen in Berlin, Dres­
den, Leipzig und Wien. Begünstigt 
wurde diese Vorliebe für die 
Schwarz-Weiß-Kunst noch durch 
den auf vergangene Stile zurück­
greifenden Historismus, in dessen 
Rahmen man um 1890 das Bieder­
meier wiederentdeckte. Es nah­
men sich aber auch Publizisten 
wie der Direktor des Württem­
bergischen Landesgewerbemu­
seums, Gustav E. Pazaurek, oder 
der Herausgeber des ••Kunst­
warts«, Ferdinand Avenarius, des 
Scherenschnitthemas an. Dabei 
stellten diese in ihren Schriften so­
wohl Künstler aus der »klassi­
schen Zeit« der Scherenschnitt­
mode des ausgehenden 18. Jahr­
hunderts vor, als auch die seit 
dem späten 19. Jahrhundert wie­
der vermehrt auftretenden Silhou­
ettenkünstler. Ihre künstlerischen 
Vorbilder waren einerseits die der 
»klassischen Zeit•• und die beson­
ders in der Biedermeierzeit auf­
grund des sich ausweitenden 
Freundschaftkultes verbreiteten 
Scherenschnitte und andererseits 
die japanischen Holzschnitte, die 
infolge der Weltausstellung 1862 in 
London weitgehende Beachtung 
in Künstlerkreisen gefunden hat­
ten. 

Mittels der im 19. Jahrhundert 
fortschreitenden druckgraphi­
schen Reproduktionstechniken 
war zudem eine massenweise Ver­
vielfältigung der Scherenschnitte 
möglich. So fanden sie Eingang 
als Illustrationen in die gängigen 
Familienzeitschriften der Jahrhun­
dertwende. Gerne bediente man 
sich ihrer auch zur Bebilderung 
von Märchenbüchern. 

Nach dem Ersten Weltkrieg, vor 
allem in der ersten Hälfte der 20er 
Jahre, boten in Berlin, Wien , Leip­
zig und München ansässige 
Kunstverlage in ihrem Fachorgan 
»Kunsthandel" wiederholt druck­
technisch reproduzierte Scheren­
schnitte als Wandschmuck an. 
Auch die Photographie richtete ihr 
Augenmerk wieder auf sie, um sie 
zu vervielfältigen. Ferner wurden 
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Scherenschnitte als Erzeugnisse 
der Luxuspapierindustrie aus Pa­
pier ausgestanzt. Diese dienten 
u.a. als Auflagen auf Lampenschir­
men, Kalendern , Kartonagen oder 
zur Ausschmückung von Poesieal­
ben. 

lndividuellere Züge haften der 
die Scherenschnitte nachahmen­
den Hinterglasmalerei, die um den 
Ersten Weltkrieg als Wand­
schmuck aufkam, an. Bereits mit 
der Entdeckung der sogenannten 
Volkskunst um die Jahrhundert­
wende lenkte man den Blick auf 
die Hinterglasmalerei. Es war in er­
ster Linie die sich um Wassily Kan­
dinsky bildende Künstlervereini­
gung des »Blauen Reiters••, die 
sich für die Maltechnik interes­
sierte und deren Mitglieder selbst 
derartige Bilder malten. 

Die im süddeutsch-österreichi­
schen Raum einst hauptsächlich 
betriebene Hinterglasmalerei war 
durch die populäre Druckgraphik 
im Laufe des 19. Jahrhunderts ver­
drängt worden. Das von Frau Dr. 
Hilde Merz neben vielen anderen 
Objekten den Sammlungen zur 
Volkskunde des Germanischen Na­
tionalmuseums geschenkte Hinter­
glasbild (16 x 12 cm, BA 3431) 
fand in einer Wohnung aus eben 
dieser Region, nämlich im ober­
österreichischen Mühlviertel, Ver­
wendung. Das Glas ist anders als 
seine meist farbenfrohen Vorfah­
ren ausschließlich mit schwarzer 
Farbe bemalt. Kennzeichnete die 
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Massenproduktion des späten 18., 
frühen 19. Jahrhunderts ein flächi­
ger und flüchtiger Farbauftrag in­
folge des schnellen Produktions­
ausschusses, so ahmt ein feiner 
Pinselauftrag hier die Seheren­
schnittkunst nach. 

Das Hinterglasbild zeigt eine auf 
einem Balkon stehende junge 
Dame in einem Kleid im Stil des 
Rokoko. Sie schaut auf ihren vor 
einer Bailustrade stehenden Lieb­
haber und hält, damit dieser 
schweigt, den Zeigefinger vor ih­
ren Mund. Der mit Justeaucorps 
bekleidete Galan verneigt sich vor 
der Angebeteten, indem er den 
Hut vom Kopf nimmt. ln der ande­
ren Hand hält er die zum Ständ­
chen bereite Laute. Aus einem 
Mansardenfenster beobachtet ein 
kauziger Typ mit Nachtmütze die 
sich im Mondschein abspielenden 
Vorgänge. Ähnlich den mit Folien 
hinterlegten Eglomise, wie wir sie 
von alten Reklameschildern ken­
nen, ist das Bild mit bemalter 
Pappe hinterlegt. Das Fenster er­
leuchtet auf diese Weise rot und 
der übrige Hintergrund gibt die 
Dämmerung in blaugrauwolkiger 
Färbung wieder. 

Ein Etikett auf dem mit weißem 
Papier von hinten beklebten Bild 
trägt die Aufschrift »Original Hand­
gemalt auf Glas••. Ein Gegenstück 
zu dem vorgestellten Bild infor­
miert auf einem Etikett über den 
Kaufpreis, der bei .. 3 M·· lag. 

Das war, vergleicht man die 
Preise von Farbdrucken entspre­
chender Größe, die um 1920 20 
Mark kosteten, preiswert. Zudem 
ist das Preisetikett ein Datierungs­
hinweis, da die Rentenmark erst 
1924 in Deutschland eingeführt 
wurde. Ferner geht aus ihm der Er­
werb in Deutschland hervor. 

Die auf dem Hinterglasbild dar­
gestellte Szene erinnert inhaltlich 
an die Gemälde Carl Spitzwegs, 
dessen Werke 1906 und 1908 auf 
Ausstellungen erstmals einem grö­
ßeren Publikum zugänglich waren. 
Der Mann, der aus dem Mansar­
denfenster schaut, läßt an die kau­
zigen Sonderlinge des Münchner 
Apothekers denken. 

Wenngleich sowohl das Motiv 
an die Bilder Spitzwegs, wie zum 
Beispiel »Den Gratulanten", als 
auch die .. vorgetäuschte•• Technik 
des Scherenschnitts Verbindungen 
zur Biedermeierzeit erkennen las­
sen, so zeigen sich die Figuren in 
Gewandung und Haltung als Ge­
stalten des Rokoko, das im Ver­
laufe des Historismus eine Renais­
sance erlebte wie wiederholt in 
den ersten Jahrzehnten das 20. 
Jahrhunderts. Claudia Seiheim 


